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Und da sie mit einander gingen und rede-
ten, siehe, da kam ein feuriger Wagen mit 
feurigen Rossen, und schieden die beiden 
von einander; und Elia fuhr also im Wetter 
gen Himmel. Elisa aber sah es und schrie: 
Mein Vater, mein Vater, Wagen Israels und 
seine Reiter! und sah ihn nicht mehr. Und 
er fasste seine Kleider, und zerriss sie in zwei 
Stücke. Und hub auf den Mantel Elia, der 
ihm entfallen war, und kehrte um, und trat 
an das Ufer des Jordans; und nahm den-
selben Mantel Elias, der ihm entfallen war, 
und schlug ins Wasser, und sprach: Wo ist 
nun der Herr, der Gott Elias? und schlug ins 
Wasser: da teilte sich ‘s auf beide Seiten, und 
Elisa ging hindurch.
Und da ihn sahen der Propheten Kinder, die 
gegenüber zu Jericho waren, sprachen sie: 
Der Geist Elias ruhet auf Elisa; und gin-
gen ihm entgegen, und fielen vor ihm nieder 
zur Erde, und sprachen zu ihm: Siehe, es 
sind unter deinen Knechten fünfzig Män-
ner, starke Leute, die lass gehen, und deinen 
Herrn suchen; vielleicht hat ihn der Geist 
des Herrn genommen, und irgend auf einen 
Berg oder irgend in ein Tal geworfen. Er 
aber sprach: Lasst nicht gehen! Aber sie nö-
tigten ihn, bis dass er nachgab, und sprach: 
Lasst hingehen! Und sie sandten hin fünfzig 
Männer, und suchten ihn drei Tage; aber sie 
fanden ihn nicht. Und kamen wieder zu ihm, 
da er noch zu Jericho war, und er sprach zu 
ihnen: Sagte ich euch nicht, ihr solltet nicht 
hingehen?� 2. Könige 2,11‑18

E s ist uns eine Freude, dass 
wir in unseren Betrachtun-
gen des Lebensbildes des 

Elia gerade jetzt in diesen Stur-
meswochen zu diesem sieghaften 
Abschluss seines Lebens gelangen, 
ja, dass wir gerade jetzt, da so viel 

menschliche Herrlichkeit in Trüm-
mer fällt, Zeugen davon sein dürfen, 
wie die göttliche Herrlichkeit im Le-
ben eines treuen Gottesmenschen 
ihren Triumph feiert.

Wir leben ja in einer Zeit, in der 
die drei gottfeindlichen Großmäch-
te Sünde, Tod, Hölle einen unge-
heuren Sieg davongetragen haben. 
Es ist kein Wunder, dass auch unter 
ernsten Gotteskindern nicht weni-
ge durch diese Welterschütterun-
gen selbst so erschüttert worden 
sind in ihrem Innenleben, dass sie 
ihr Seelengleichgewicht verloren 
haben und schwere Anfechtungen 
des Glaubens durchmachen müs-
sen. Aber, teure Gemeinde, du klei-
ne Herde Jesu Christi, fürchte dich 
nicht, denn: Tod, wo ist dein Sta-
chel, Hölle, wo ist dein Sieg? Gelobt 
sei Gott, der uns den Sieg gegeben 
hat durch unseren Herrn Jesum 
Christum!

Gerade diese glorreiche Heim-
fahrt des Elia gewährt uns einen 
überaus stärkenden Einblick in die 
Siegesherrlichkeit unseres Gottes. 
Wir sehen hier, wie dem dreifa-
chen Sieg der satanischen Macht 
in der Welt ein dreifacher Über-Sieg 
der göttlichen Macht entgegentritt: 
Der Sieg der Gnade Gottes über die 
Macht der Sünde, der Sieg des Le-
bens Gottes über die Macht des To-
des und der Sieg des Reiches Gottes 
über die Macht der Hölle.

Zunächst der Sieg der Gnade Got-
tes über die Macht der Sünde. Wir ha-
ben in unseren Betrachtungen nie 
versucht, das Leben des Propheten 
Elia zu idealisieren, ihn gleichsam 
auf einen Sockel zu stellen und 
ihn mit dem Glorienschein eines 
Heiligen zu umgeben. Wir haben 
versucht, ihn zu sehen, wie er war, 
wie die Schrift ihn uns zeigt, als ein 
Mensch, gleich wie wir, behaftet mit 
denselben Naturschwächen und 
Gebrechen, denselben Tempera-
mentsnöten, unter demselben Ge-
setz der Erbsünde stehend wie wir. 
Wir haben auch nicht die schwa-
che Stunde verschwiegen, da er in 
plötzlichem Überdruss einen Weg 
des Ungehorsams ging, der Verzagt-
heit anheim fiel und sterben wollte. 
»Jetzt ist ’s genug.« Wie hätte Satan 
triumphiert, wenn es ihm dort in 
der Wüste gelungen wäre, diesen 
Starken und Großen im Reich Got-
tes zu fällen und seine Berufung 
zunichte zu machen und ihn unter 
den Fluch der Sünde zu begraben. 
Aber es sollte ihm nicht gelingen. 
Auch über jenem armen, ermatte-
ten Flüchtling unter dem Wachol-
der waltet das ewigkeitsgroße Wort: 
»Wo die Sünde mächtig geworden ist, 
da ist die Gnade noch viel mächtiger 
geworden.« Gott schaute nicht nur 
auf die Sünde und Schwachheit sei-
nes Knechtes, sondern er zog die 
Grundstellung seines ganzen Le-
bens in Betracht und die war, trotz 
allem eine Glaubensstellung. Gott 
schaute das Herz an. Er sah in Elia 
ein Herz, das trotz Heftigkeit und 
starkem Eigenwillen im Grunde 
doch wollte, was Gott will, ein Herz, 
das trotz diesem Ungehorsam doch 
Gott über alles liebte. Und darum 
überlässt er den Gefallenen nicht 
der zerstörenden Macht von unten, 
sondern er erbarmt sich des Buß-
fertigen und Glaubenden, richtet 
ihn wieder auf, vergibt ihm die Sün-
de, erhört nicht seine Sterbensbit-
te, sondern schenkt ihm statt eines 
elenden Verwesungstodes auf dem 
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Wüstensand eine unaussprechlich 
herrliche Entrückung und Heim-
fahrt im Feuergespann. Gott lässt 
also den Elia – und das beugt uns 
in Anbetung und Staunen – er lässt 
ihn 800 Jahre vor der Menschwer-
dung des Erlösers schon die rück-
wirkende Kraft des Versöhnungs-
opfers auf Golgatha voll und ganz 
erleben. Diese Heimfahrt hinauf in 
die Herrlichkeit des Vaterhauses soll 
dem Gottesknecht und allen, die an 
Gott glauben, eine außerordentli-
che göttliche Bestätigung dafür sein, 
wie völlig Gott vergibt, wie real er 
vergibt, wie bleibend er vergibt, ja, 
wie übermächtig die Macht der Gnade 
ist über die Macht der Sünde.

Freunde, unser Herz jubelt, dass 
wir auch heute angesichts des 
furchtbaren Chaos, in dem die 
Menschheit sich befindet, diese kla-
re, herrliche, einfache Höhenbot-
schaft der siegesmächtigen Gnade 
unseres Gottes verkündigen dürfen, 
dieser Gnade, die dort am Kreuz auf 
Golgatha, im Opferblut des Lam-
mes einen Sieg über die Sünde er-
rungen hat, der zurück wirkt bis in 
die Uranfänge der Menschheit, der 
hinab wirkt bis ins Totenreich, der 
hindurch wirkt auch durch Berge 
von Sündenschuld, der hinaus wirkt 
bis in alle Ewigkeiten der Ewigkei-
ten. Mit tausend Zungen möchten 
wir ihn heute in die Menschheit hin-
aus rufen können, den Triumphruf: 
Sünde, wo ist deine Macht, Hölle, 
wo ist dein Sieg? Gelobt sei Gott, 
der uns den Sieg gegeben hat durch 
unseren Herrn Jesum Christum. 
Immer und immer wieder müssen 
wir ihn ja vernehmen, den Seufzer 
aus der Tiefe so mancher gequäl-
ten Seele: Ach, mit kann nicht mehr 
geholfen werden, ich bin zu tief 
zurückgefallen in mein altes Sün-
denleben, ich habe zu lange gespielt 
mit der Gnade, bin zu oft Wege des 
Ungehorsams gegangen. Ich habe 
die Sünde wider den Heiligen Geist 
begangen. Meine Sünde ist röter als 
Blut. O, es ist etwas Erschüttern-

des, in solche Seelenzustände hin-
abzuschauen und sehen zu müssen, 
wie der Lügner von Anfang es ver-
steht, Menschenseelen zu täuschen, 
zu umnachten, zu quälen, bis sie 
am Rand der Verzweiflung stehen. 
Wenn vielleicht auch heute unter 
uns hier, unter den Älteren und Jün-
geren solche sein wollten, die gerade 
jetzt in solchen Nöten sich befinden, 
das Todesurteil ihrer Seele schon 
in sich zu tragen glauben, o, die 
möchten wir jetzt im Geist zurück-
versetzen können an den Jordan, in 
jene Stunde des Abschiedes des Elia, 
möchten ihnen den Blick öffnen 
können für das Wunderbare, das 
dort geschah, möchten ihnen zeigen, 
wie dort der Vater der Barmherzig-
keit einen Sünder an sein Herz zieht, 
wie er einen Menschen gleich wie 
wir, Staub vom Staube, Elend von 
unserem Elend aus allem und über 
alles erhebt und ihn zur Herrlichkeit 
führt und jedes Anrecht Satans nie-
derschlägt. Beneide Elia nicht um 
seiner Erfahrung willen, sondern 
erkenne mit dankbarer Freude darin 
das, was auch dir zum Erlebnis wer-
den kann: der Übersieg der Gnade 
über die Sünde. Entgegne nicht, Elia 
sei eben nie so tief gesunken wie du, 
sondern lass dir ‘s gesagt sein, dass 
Gott die Sünde nicht quantitativ 
und qualitativ beurteilt, wie wir 
Menschen es leider so oft tun, son-
dern dass in seinen Augen ja schon 
der kleinste Ungehorsam Sünde ist 
und also von Gott trennt und den 
Tod nach sich zieht und dass also 
auch ein Elia ebenso wie du nur aus 
Gnaden durch den Glauben selig 
werden konnte. Möchte doch die-
se Offenbarung der Gnadenmacht 
Gottes in dieser Himmelfahrt des 
Elia so überwältigend und überzeu-
gend zu uns reden, dass Keines von 
uns heute das Gotteshaus verlässt, 
ohne wieder für sich persönlich 
den Glauben an die Vollgültigkeit 
des Opfers Jesu neu gewonnen und 
noch tiefer und freudiger erfasst zu 
haben.

Diese Entrückung des Elia im 
feurigen Wagen ist uns aber zu-
gleich auch Zeugnis für einen wei-
tern Gottessieg, für die Siegesmacht 
göttlichen Lebens über die Macht 
des Todes. Wir wollen jetzt nicht 
zuerst eingehen auf die menschli-
chen Versuche einer ungläubigen 
Wissenschaft, diese Entrückung des 
Elia im Wetter zu erklären, als ob 
etwa Elia von einem außerordent-
lich starken Blitzstrahl getroffen 
und so völlig verbrannt worden sei, 
dass nach dem Sturm nichts mehr 
von seiner Asche zu finden gewe-
sen wäre. Oder dass Elisa ein Opfer 
einer Halluzination geworden sei 
und nachher als Tatsache verkün-
digt habe, was er glaubte gesehen 
zu haben. Geistliches muss geistlich 
beurteilt werden, sagt der Apostel. 
Wer nur im Kerzenlicht seines eige-
nen menschlichen Verstandes dies 
Geschehnis beurteilt, für den bleibt 
natürlich das königlich freie Walten 
des schöpferischen Gottesgeistes 
verhüllt. »Der natürliche Mensch«, 
sagt derselbe Apostel, »vernimmt 
nichts vom Geist Gottes, er ist ihm 
eine Torheit und er kann ‘s nicht 
begreifen.« Wir halten uns einfach 
an die nüchternen und klaren Tatsa-
chen, wie die Schrift sie uns mitteilt. 
Sie teilt uns ohne jegliche Sensati-
on dieses wunderbare Ereignis in 
zwei ganz kurzen Sätzen mit. »Und 
während sie noch redeten, kam ein 
feuriger Wagen mit feurigen Pfer-
den und trennte die beiden vonein-
ander. Und also fuhr Elia im Wetter 
gen Himmel.« Nichts weiter, kein 
Wort genauerer Schilderung, die die 
menschliche Neugierde befriedigen 
könnte. So zeugt nur die Wahrheit. 
Wir halten uns auch an das Zeugnis 
der 50  Prophetenschüler, die her-
nach eifrig den Leichnam suchten, 
aber keine Spur fanden. Und vor 
allem halten wir uns an die göttlich 
inspirierten Worte des Apostels 
Paulus, der zu wiederholten Malen 
als ein Geheimnis es seinen Mit-
christen anvertraut, dass es nicht 
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nur eine Art des Abscheidens aus 
dieser Welt gibt, durch den Prozess 
des leiblichen Sterbens und der 
Verwesung, sondern dass es noch 
eine zweite außergewöhnliche Art 
gibt, wo das Abscheiden eine Ver-
wandlung wird, ein Vorgang, da die 
materielle, stoffliche Leiblichkeit, 
ohne die Verwesung durchmachen 
zu müssen, plötzlich aufgelöst wird 
und ihre Geistleiblichkeit annimmt.

»Brüder, ich sage euch ein Ge-
heimnis, als ein Wort vom Herrn,« 
sagt der Apostel. »Wir werden nicht 
alle entschlafen, sondern wir, die 
wir noch leben und übrig bleiben 
bei der Wiederkunft des Herrn, wir 
werden verwandelt werden plötz-
lich in einem Augenblick zur Zeit 
der letzten Posaune und werden 
entrückt werden in den Wolken zur 
Begegnung mit dem Herrn. So trös-
tet euch untereinander mit diesen 
Worten.«

Wer könnte also nach einem 
so beglaubigten und bestimmten 
Zeugnis des Apostels die Mög-
lichkeit einer Entrückung leugnen, 
ohne der Gottesautorität der Schrift 
Gewalt anzutun. Wenn am Ende 
der Zeit eine solche Entrückung 
möglich sein wird, warum hätte sie 
nicht auch schon durch die Einwir-
kung des göttlichen Willens zu Elias 
Zeiten ausnahmsweise stattfinden 
können? Darum bereitet uns diese 
Himmelfahrt des Elia im feurigen 
Wagen keine Schwierigkeiten. Wir 
erkennen darin mit dankbarer Freu-
de ein Zeugnis des königlich freien 
Waltens des göttlichen Lebensgeis-
tes über die Gesetze der Natur. Ja, 
wie ein Elia an seiner Seele schon 
vorher die versöhnende und verge-
bende Gnade und Kraft des Opfer-
todes Jesu erfahren durfte, so durfte 
er auch an seinem Leib schon vor-
aus die sieghaften Lebenskräfte des 
Auferstandenen und gen Himmel 
Gefahrenen erleben. Ein herrliches 
Zeugnis der Macht göttlichen Le-
bens über die Macht des Todes. Der 
Tod ist verschlungen in den Sieg. 

Das Verwesliche zieht an Unsterb-
lichkeit. Und zugleich haben wir 
auch hier das unwiderlegbare Zeug-
nis, dass das Leben im Jenseits wirk-
lich ein Leben ist, nicht ein Schlafen 
oder ein Zustand der Bewusstlosig-
keit, sondern ein reiches, voll entfaltetes, 
tätiges Leben, ja, ein Leben, in dem 
die Persönlichkeit des Einzelnen 
nicht verwischt und aufgelöst wird, 
sodass wir sie nicht mehr erkennen 
können, sondern dass im Gegenteil 
dort jede Persönlichkeit erst recht 
individuell sich ausprägt, harmo-
nisch, schön, allseitig, kraftvoll, klar, 
die ganz das wird, was Gott aus ihr 
machen will. Das zeigte sich ganz 
deutlich dann, als man 800 Jahre 
später endlich den Elia wieder fand, 
und zwar auf dem Berg der Verklä-
rung, als er mit Mose dem Herrn 
erschien und die Jünger ihn sahen, 
nicht als eine undeutliche und un-
erkenntliche Traumgestalt, sondern 
als Elia in lebensvoller, herrlicher 
Lichtsgestalt, der teilnehmen durfte 
am Erlösungswerk Jesu und mit ihm 
sprach über den Ausgang, den er 
nehmen sollte in Jerusalem.

O, Freunde, welch eine Fülle von 
Trostkraft strömt uns entgegen aus 
dieser Heimfahrt des Elia, gerade 
jetzt in dieser Zeit großen Sterbens 
und großer Trauer. Gewiss sind 
heute auch manche unter uns hier, 
die frische, brennende Wunden im 
Herzen tragen, die am Sterbebett ih-
rer Geliebten schwere Stunden der 
Anfechtung im Glauben durchge-
macht haben und sich dem quälen-
den ›Warum‹ fast nicht erwehren 
können. Gewiss sind auch solche 
hier, die im Blick auf ihren eigenen 
Leibeszustand, im Gefühl der zu-
nehmenden Altersschwäche und 
Erkrankung ihres Körpers oft zu 
kämpfen haben gegen Angstgefühle 
beim Gedanken an ihre Sterbezeit. 
O, du lieber, trauernder, geängstigter 
Mitpilger, schaue jetzt einmal ganz 
weg von deinem Schmerz, vom fri-
schen Grab, von deinem schwachen, 
kranken Körper, schaue aufwärts, 

folge der Feuerspur des Eliawagens, 
der deinen Gedanken und Empfin-
dungen den rechten Heimweg weist 
und dir eine Bestätigung des Hei-
landswortes ist: »Ich gehe hin, euch 
Wohnungen zu bereiten, und ich 
werde wiederkommen und euch ho-
len, dass ihr seid, wo ich bin.« Lass 
das Höhenlicht der Heimat, das dir 
hier entgegenstrahlt, tief eindringen 
in deine Seele, in dein zagendes Ge-
müt, in dein krankes und wundes 
Herz, in deine zweifelnde Gedan-
kenwelt. Wenn auch der Tod hat sie-
gen können über die irdische Kör-
perlichkeit deiner Geliebten, wenn 
er auch deinen staubgeborenen 
Leib wieder zum Staube zurück-
führt, mehr kann er nicht tun. Er ist 
besiegt. Der Seele, dem Lebendigen, 
Unsterblichen in dir kann er nichts 
mehr antun. Tod, wo ist dein Sta-
chel? Gelobt sei Gott, der uns den 
Sieg gibt in Jesus Christus. Wenn du 
nur jetzt schon, wie ein Elia, deine 
Seele und deinen Leib deinem Hei-
land ganz zum Opfer hinlegst, dann 
ergreift der lebendigmachende Hei-
lige Geist jetzt schon Vollbesitz von 
deinem Wesen, bildet jetzt schon in 
dir den geistlichen Auferstehungs-
leib, verwandelt dich jetzt schon 
unter der irdischen Hülle in das Bild 
Jesu von einer Klarheit zur anderen, 
ganz in der Stille und Verborgenheit, 
bis auch für dich die Stunde kommt, 
da die Erdenhülle fällt und deine 
Seele erlöst, verklärt, verherrlicht 
heimfahren darf ins lichterfüllte Va-
terhaus. O, Freunde, das sind nicht 
Zukunftsträumereien, das sind nicht 
schöne, schwärmerische Gedanken-
gebilde, sondern das sind herrliche, 
göttliche Realitäten, bezeugt im Wort 
der Wahrheit, garantiert durch die 
Auferstehung Jesu Christi von den To-
ten, vorgebildet im Heimgang des Elia.

Unvergesslich bleibt mir das 
Sterben eines 15jährigen Knaben, 
der vor wenigen Wochen durch die 
Grippe seiner Familie und unserer 
Gemeinde entrissen wurde. Auch er 
fühlte schon als Knabe in den heili-
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gen Stunden des Leidens den Fluch 
der Sünde, die Trennung von Gott. 
Er tat Buße und er erlebte an seiner 
Seele in einfacher kindlicher Weise 
die Macht der Heilandsgnade, die 
alle Sünde vergibt. Dann kamen die 
Todesschatten herauf. Sein junges 
Herz litt unsäglich. Aber während 
seine Gesichtszüge vom Schmerz 
verzerrt waren, leuchtete sein Auge 
in überirdischem Glanz. Ich ver-
gesse diese Augen nie. Sie schauten 
schon durch das Todestal hindurch 
ins Licht der Heimat. Auf einmal 
raffte er sich auf: O, Mutter, wie 
schön, wie schön, wie schön,« und 
dann nahm seine junge Seele den 
Flug aufwärts, heimwärts ins Licht. 
Ja, was von der Höhe stammt, ge-
hört zur Höhe, heim!

Und endlich noch einen letzten 
kurzen Hinweis. Die Heimfahrt des 
Elia war nicht nur ein Sieg der Gna-
de Gottes, nicht nur ein Sieg des Le-
bens Gottes, sondern auch ein Sieg 
des Reiches Gottes über die Macht der 
Hölle. Elia hatte sie ja in furchtbarer 
Weise erleben müssen, die Macht 
der Höllenpforten während seines 
ganzen Lebens. Beinahe wäre er in 
seinem Glauben an den Sieg des 
Reiches Gottes zusammengebro-
chen, als er sehen musste, wie trotz 
seiner Arbeit, trotz seiner Feuerpre-
digt, trotz seinem Gebetsringen die 
Gottlosigkeit im Volk immer mehr 
überhand nahm. Jetzt aber, in der 
Schlussstunde seines Erdenlebens 
findet sein Glaube noch eine wun-
derbare Lösung. Vor ihm öffnet 

sich die unsichtbare himmlische 
Welt. Er sieht nun, wie über aller Er-
bärmlichkeit der Welt dennoch die 
Herrlichkeit der Lichtswelt Gottes 
sich ausbreitet und wie über allem 
verkehrten Menschheitswollen der 
königliche Wille Gottes souve-
rän waltet und alles regiert. O, was 
musste das für Elia sein, als er nun 
während seiner Höhenfahrt hinab-
schauen konnte auf den Schauplatz 
seines Kämpfens und seiner Arbeit, 
auf die Menschen, auf all das Wir-
ken der Höllenmacht da unten auf 
der kleinen Erde. Wie klein musste 
ihm da all das Irdische erscheinen, 
wie machtlos das Toben der Hei-
den und das Ratschlagen der Köni-
ge, wie lächerlich all die Empörung 
der Menschlein! Jetzt konnte er und 
wir mit ihm etwas vorausahnen von 
dem, was das einmal sein wird, wenn 
der König der Ehren, Jesus Christus, 
auf demselben Höhenweg in Herr-
lichkeit wiederkommen wird auf 
den Wolken des Himmels, um sein 
Reich einzunehmen – wenn dann 
alle ihn sehen werden, in den sie ge-
stochen und den sie gekreuzigt ha-
ben und dann alle Knie derer, die im 
Himmel und auf Erden und unter 
der Erde sind, sich beugen werden 
und alle Zungen bekennen werden, 
dass Christus der Herr ist, zur Ehre 
Gottes des Vaters.

Lassen wir uns den Glauben an 
den Endsieg des Reiches Gottes auf 
Erden nie rauben. Jetzt scheint wohl 
die Höllenmacht zu siegen. Aber es 
muss ja alles so kommen. Die Un-

gerechtigkeit muss überhand neh-
men. Die Bosheit muss ausreifen. 
Die Gemeinde Jesu Christi muss 
immer mehr auf den Lammes- und 
Kreuzesweg gedrängt werden. Die 
Nacht muss kommen, da niemand 
mehr wirken kann. Aber dann, dann 
wird und muss er auch kommen, der 
Erlöser und der Tag, der kein Ende 
nehmen wird, der Tag, da auch sie, 
seine Erlösten, auf demselben Weg 
und in derselben Weise wie Elia 
gelöst werden von den Banden der 
Erde und auffahren werden zur Be-
gegnung mit dem Herrn, um dann 
mit ihm das Reich einzunehmen in 
Herrlichkeit.

Und nun nehmen wir Abschied 
vom reichen Leben des Elia. Er hat 
uns eindringlich gezeigt, wie Gott 
aus einem Menschen; der sich ihm 
ganz zur Verfügung stellt und sei-
nem Geisteswirken sich ganz öffnet, 
einen geheiligten Charakter, eine 
schöne, kraftvolle, fruchtbare Per-
sönlichkeit machen kann.

O, so lasst uns ihm nicht nur 
nachsehen gen Himmel, lasst uns 
nicht nur seinen Mantel aufheben, 
die Erinnerung an sein Leben fest-
halten, sondern lasst uns alle, auch 
die Jüngsten unter uns, uns ausstre-
cken im Glaubenswillen nach dem 
Geist des Elia, nach der Kraft des 
heiligen Geistes, dass er auch uns 
fertig und fähig mache zu unserer 
letzten Fahrt:

aufwärts – 
gottwärts – 
heimwärts! Amen.


